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Dossier 7

Simon Baur

«Seht her: Das ist meine Welt!»
Die Merian Gärten am Stadtrand von Basel
bewegen sich am Puls derZeit
Der landwirtschaftliche Grossbetrieb, der vor rund 200 Jahren
vom Agronomen Christoph Merian aufgebaut wurde, transformierte
sich im Lauf der Zeit zu einer heterogenen Gartenanlage.

Die Qualität der Vielfalt
Basel besitzt zwar zahlreiche Park- und Grün-

anlagen, doch meist sind sie von den Ausmassen
her bescheiden. Wer es grösser, umfassender
und vielfältiger liebt, muss ausserhalb der Stadt
suchen. Beispielsweise in Riehen: Der englische
Garten des Wenlcenparks wurde erst unter
Alexander Clavel-Respinger in den Jahren 1925
bis r93o durch den Gartenarchitekten Adolf
Vivell angelegt. Ein anderes Beispiel sind die zwi-
sehen Muttenz und Münchenstein gelegenen
Merian Gärten, denen nachfolgend unser Augen-
merk gilt. Lässt sich der Wenkenpark durchaus im
positiven Sinn als eine märchenhaft-verträumte
Parkanlage charakterisieren, so sind die Merian
Gärten nicht das pure Gegenteil, sondern eher
eine Mischform, in der vieles möglich ist und
sein soll. Wer mit den Verantwortlichen spricht,
erfährt, dass es verschiedene Schwerpunkte sind,
welche die Gärten heute prägen.

Da wäre einmal die Landwirtschaftsgeschich-
te, die besonders in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-

hunderts ihre Spuren hinterlassen hat. Sicherlich
hat dies mit der Gartenbewegung der 1960er
Jahre zu tun, in deren Folge sich das Gelände zu
einem botanischen Garten entwickelte, wobei
zusätzliche bauliche und topografische Eingriffe
rund um die 2. Schweizerische Ausstellung für
Garten- und Landschaftsbau, die Gran So, erfolg-
ten. Das Rhododendrental, das Trockenbiotop
und der Arzneipflanzengarten wurden in dieser

Zeit angelegt.

Sortenvielfalt als Konzept
Doch auch auf die Sortenvielfalt wird be-

sonderer Wert gelegt. Am bekanntesten dürf-
te die international bedeutende Sammlung an

Irispflanzen sein. Sie wurde 1969 von Helene

von Stein, geborene Gräfin von Zeppelin, nach

Brüglingen verschenkt, obwohl sich auch andere

Städte für die Sammlung interessiert hatten.
80 Prozent dieser Pflanzen sind historische Sor-

ten, die nicht mehr im Handel erhältlich sind.
Sortenvielfalt lässt sich indirekt auch als Teil der
Landwirtschafts- oder Gartengeschichte verste-
hen. Sorten sind eine Kulturleistung, da zahlrei-
che ihrer Exemplare über Jahre und Jahrzehnte
durch Zucht, anfänglich aus Wildarten, entstan-
den und nun als Gesamtleistung vereint zu se-

hen sind. Doch in Brüglingen sind noch andere
botanische Sammlungen zu bestaunen: die Cle-

matis, Pfingstrosen, Fuchsien, Schneeglöckchen,
ja selbst eine Efeusammlung ist vorhanden. Der
Phantasie, diese publikumswirksam zu präsen-
tieren, scheinen dabei keine Grenzen gesetzt. Un-
mittelbar beim Pächterhaus in Vorder Brüglingen
hängen an den Ästen eines Baumes zahlreiche
kleine Blumentöpfe mit wild wucherndem Efeu.

Überhaupt fällt in der gesamten Gartenanlage die

bewusste Inszenierung auf. Immer wieder wird
in bestimmten Gebieten die Natur - so weit wie

möglich - sich selbst überlassen. Oft geschieht
das, um seltenen Pflanzenarten eine Entfaltungs-
möglichkeit zu bieten. Im grossen Ganzen ist die

Anlage aber bewusst inszeniert. Dies wird be-

reits bei der Auffahrt Richtung Pächterhaus und
Berrischeune deutlich. Ein kurvenreicher Weg,
flankiert von herrlich duftenden, farblich vari-
ierenden Pflanzenrabatten, wechselt permanent
die Perspektive und die Aussicht. Erst am Schluss
wird der Blick auf die Wirtschaftsgebäude frei-
gegeben. Solche «strategischen» Konzepte der
Gartenkunst finden sich in zahlreichen Garten-
anlagen. Am bekanntesten dürfte wohl Peter Jo-

seph Lenné sein, der General-Gartendirektor der

königlich-preussischen Gärten, der zur Mitte des

19. Jahrhunderts mit seinen Ideen die Kulturland-
schaft Berlin/Potsdam massgeblich prägte. Sein

Nachfolger beschrieb ihn denn auch als einen
Menschen, in dessen «gewaltiger Natur die Kraft
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des Zerstörens, Schaffens und Organisierens in
einer ganz wunderbaren Weise vereinigt» war.
Auch in Brüglingen gibt es - neben variantenrei-
chen Wegen - Sichtachsen, Schneisen, die den

ungehinderten Blick ermöglichen, und unzähli-

ge Aussichtspunkte mit besonders vorteilhaften
Perspektiven.

Der Garten als Gedächtnis
Zahlreiche Ereignisse haben ihre Spuren

hinterlassen: Von der Grün So und der Ausstel-

lung Skw/pfwr im 20. /a/ir/iwndert hat sich Kunst
in Form von Skulpturen und Installationen er-
halten. Prominentestes Beispiel ist der Kop/von
Markus Raetz, der 2014, nachdem er 30 Jahre als

Leihgabe unweit des Pächterhauses stand, vom
Künstler an die Merian Gärten verschenkt wur-
de. Verschiedene Orte in den Merian Gärten ha-
ben eine geschichtliche Bedeutung oder sind
mit Ereignissen und Personen verknüpft. Ein
Sitzplatz zwischen dem Xbp/und der Villa Merian,
der auf einem historischen Plan verzeichnet war,
wurde jüngst wiederentdeckt, ausgegraben und
restauriert: Die Merian Gärten sind also auch
ein Ort der Erinnerung, eine Art geschichtlicher
Kalender, der teils explizit, teils implizit auf

wichtige Ereignisse verweist. Und schliesslich
darf in der Parkanlage auch das Gartenerlebnis

nicht zu kurz kommen. Wer in die Merian Gär-

ten kommt, tut dies aus unterschiedlichen Grün-
den: sei es, weil er etwas sehen will, er die Ruhe

und Meditation sucht, sich vergnügen will oder
einen Tapetenwechsel benötigt. Und die Merian
Gärten stehen auch für solche unterschiedlichen
Ansprüche zur Verfügung. Die üppige Flora und
die meist nur hörbare Fauna in Form von Vogel-
stimmen beeinflussen die Glückshormone, die
ätherischen Düfte lullen ein, die Sortenvielfalt
garantiert visuelle Erlebnisse. Doch damit nicht
genug: Auch die Landschaftsarchitektur, die zahl-
reichen Veranstaltungen, das Bienenhaus und
die Mühle mit ihren Lehrveranstaltungen, die

Führungen durch den Kräutergarten, die sonn-

täglichen Konzerte und das Restaurant in der Villa
Merian machen den Besuch der Merian Gärten zu
einem beeindruckenden Erlebnis.

Gründergedanken
Solche einladenden Gesten waren ganz im

Sinn des einstigen Besitzers Christoph Merian.
Bereits 1837 und 1839 liess er vom damaligen
Basler Stararchitekten Melchior Berri ein Öko-

nomiegebäude und später ein neues Pächterhaus

errichten, zwei Gebäude, die auch heute noch die

Anlage massgeblich prägen. In beiden Gebäuden,
doch auch in der 1859 umgebauten Villa Merian,

Die Villa Merian in
der Morgensonne,
mit Europas grösster
öffentlich zugänglicher
Sammlung von Iris-
pflanzen (unten).
Foto oben © Christoph
Merian Stiftung, Kathrin
Schulthess. Foto unten
Michael Peuckert
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Die um 1850 erbaute Orangerie diente einst der Überwinterung
von Kübelpflanzen, heute wird sie als Tagungsort genutzt (oben).
Ensemble mit Bauerngärten auf dem Brüglingerhof (unten).
Fotos Michael Peuckert
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Café Merian in derVilla mit Blick in den Englischen Garten (oben).
Bauerngarten mit seltenen Gemüsesorten auf dem Brüglingerhof (links)
und Blick auf Vorder Brüglingen (rechts). Fotos © Christoph Merian

Stiftung, Kathrin Schulthess
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Dossier 7
die bereits 1711 als barockes Schlösschen erbaut
wurde, wird die Bedeutung der Landwirtschaft
nicht nur funktional, sondern auch ästhetisch

ausgedrückt. «Seht her: Das ist meine Welt!», so

liesse sich Christoph Merians Botschaft deuten.
Doch der Liebreiz und die Ästhetik der Anlage
sind nicht erst im 21. Jahrhundert in Gefahr. Be-

reits seit 1875 durchschneidet die Jurabahn das

Gelände: Die Industrialisierung, durch die auch

Christoph Merian zu Reichtum gelangte, hat
auch vor seinem Besitz nicht haltgemacht.

Der Garten als Insel
Wer von der Basler Innenstadt die Merian

Gärten anpeilt, fährt vorwiegend durch überbau-
te Stadtgebiete. Wer vor der Villa Merian steht
und Richtung Südwesten blickt, erkennt hinter
den Baumkronen, die bis vor wenigen Jahren
noch den Horizont bildeten, das hohe Gebäude

auf dem Campus der Fachhochschule Nordwest-
Schweiz. Kein Zweifel, die Stadt ist auf dem Vor-
marsch, der Stadt- und der Landkanton wachsen,

trotz zahlreicher politischer und kultureller Dif-
ferenzen, immer enger zusammen. Waren die

Merian Gärten einst Teil eines grossen, zusam-

menhängenden, der Natur und Landwirtschaft
verpflichteten Gebiets, so werden sie durch die-

sen Fortschritt urbaner Strukturen immer deut-

licher zu einem inselähnlichen Park. Das wird
für die Merian Gärten aber kein Vorteil sein. Seit

der Grün £0 erproben die Merian Gärten das

enge Mit- und Nebeneinander von Natur und
Mensch. Zehntausende besuchen jährlich die

Gartenanlage mit ihren Spezialsammlungen und
Sonderveranstaltungen. Es besteht also auch ein
spezifisches Wissen über die durchlässigen Gren-

zen zwischen Flora, Fauna und interessierten
Besuchern, und dieses Wissen wird nicht nur für
die Merian Gärten zu einer immer wichtigeren
Ressource, sondern auch für zahlreiche Stadtgärt-
ner bei der Bewältigung ihrer täglichen Arbeit. •
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Résumé

Les Jardins Merian au rythme
du temps

Situés aux confins de la ville de Bâle,
les Jardins Merian présentent plusieurs
points forts. On n'y discerne pas seulement
les traces de deux siècles d'histoire agricole,
mais on y trouve aussi une remarquable
diversité d'espèces, tant animales que végé-
taies. Les collections d'iris revêtent une
importance internationale et celles de clé-
matites, de pivoines, de fuchsias et de lierres
font chaque année la joie de milliers de visi-
teurs. Les Jardins Merian sont aussi un lieu
de mémoire historique. Ils ont accueilli diffé-
rentes expositions horticoles et artistiques,
dont témoignent encore plusieurs objets
et parties du site. C'est cependant la fonction
des jardins comme lieu de découverte qui
prédomine - alors même qu'ils sont de toutes
parts menacés par l'expansion de la ville.

Riassunto
I Giardini Merian alla periferia
di Basilea si muovono al passo
con i tempi

I Giardini Merian, situati ai margini délia
città di Basilea, si distinguono per diversi
elementi chiave. Non solo riflettono la storia
agricola degli ultimi due secoli, ma propongo-
no anche una notevole biodiversità, cosl corne
una particolare varietà di specie vegetali.
Le collezioni di iris sono rinomate a livello
internazionale, mentre quelle di clematidi,
peonie, fucsie ed edere rallegrano ogni anno
migliaia di visitatori. I Giardini Merian im-
plicano inoltre una memoria storica: hanno
ospitato svariate mostre di giardini e d'arte,
attestate ancora oggi da singoli luoghi e opere.
E i Giardini sono anche e soprattutto un luogo
di esperienze.Tutto ciô in un'epoca in cui i

giardini si trovano seriamente minacciati
dal progressivo espandersi délia città.
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